
 

  

Gegen die eigenen Vorurteile

Eine Schutzmauer, die Fremde und Feinde fernhält, gibt es in Hannover lange nicht
mehr. Vielmehr verbindet heute der alte Stadtwall: Neuankömmlinge, Touristen und
Einheimische treffen sich in seiner Mitte, um Hannovers Geschichte zu erfahren.
Doch es gibt andere Mauern hier, die trennen, die angeblich schützen, von und vor
Menschen wie Siavash.

  

Der 27-jährige Afghane Siavash lebt seit drei Jahren in Hannover. Er ist als Flüchtling geboren. Seine
Eltern flohen vor mehr als 30 Jahren aus dem von Russen und Taliban zerstörten Afghanistan in den Iran.
Das Land seiner Eltern, seiner Muttersprache, seiner Wurzeln, lernte er nie kennen. Den Iran als Heimat
bezeichnen? „Ich muss lachen", sagt Siavash. „Dort darfst du als Afghane nur zwei Dinge: sterben oder
nach Afghanistan zurückkehren.“ Sie mussten sich durchkämpfen, in einem Land, das sie nicht wollte und
dieses offen zeigte.

Ständig haben sie aufpassen müssen, nicht aufzufallen, niemanden zu verärgern. „Das Problem war, dass
allein unsere Herkunft Grund genug sein konnte, um von der Polizei verprügelt zu werden“, sagt Siavash.
Nach der Schule ließ uns meine Mutter meistens nicht mehr aus dem Haus“, erinnert er sich. Siavash und
seine Familie sowie Hunderttausende andere geflüchtete Afghanen im Iran leben und leiden im Schatten
der Vorurteile, die viele Menschen dort gegen sie haben. „Ich wollte nur weg aus diesem Ort, endlich eine
Chance auf eine lebenswerte Zukunft haben.“

2013 verließ er den Iran. Ließ seine Familie schweren Herzens zurück. „Die Flucht war eine schwere Zeit,
aber die Hoffnung war größer als die Angst“, sagt Siavash. In Deutschland fand er einen sicheren Hafen.

„Es ist ein gutes Land, aber ein kaltes Land. Ich fühle mich einsam.“ Siavash hat in Hannover zwar eine
deutsche Familie kennengelernt, darf hier Deutsch lernen, ins Fitnessstudio, doch immer wieder stößt er
auch hier auf Vorurteile, spürt eine Wand zwischen ihm und den anderen – zunächst auch bei mir.

  

Das große Fragezeichen

Als ich Siavash kennenlernte, war er ein großes Fragezeichen für mich. Ich bin Journalistin und habe die
Flüchtlingskrise von Anfang an begleitet. In der Onlineredaktion habe ich die harten Fakten
zusammengetragen: Zahlen, politische Reaktionen. Immer aktuell, aber nie nah dran. Für mich hatte die
Flüchtlingskrise kein Gesicht. Als ich Siavash zum ersten Mal traf, musste ich mir eingestehen, wie wenig
ich doch eigentlich wusste.



Ich betrat die Flüchtlingsunterkunft mit einem mulmigen Gefühl. Zu oft hatte ich über die Probleme in
solchen Einrichtungen geschrieben. Gewalt, Überforderung der Behörden, alles leicht chaotisch. Aber die
Neugier hatte mich gepackt: Ich wollte sehen, was wirklich im Mikrokosmos der Flüchtlingskrise passiert.
Und ich wollte helfen.

  

Für das Cameo Magazin #3 "Ankommen" bot ich an, die Geschichten zu Siavash‘ Bildern aufzuschreiben.
Der schmale 27-jährige Afghane malt tief emotionale Werke, die mich von Anfang an berührten. In
seinem karg eingerichteten Zimmer hat er sie alle ausgestellt, als wäre es eine Galerie. Ich schaue auf
düstere Landschaften und schneebedeckte Berge auf großen Leinwänden.

„Ich möchte erzählen, warum ich dieses Bild gemalt habe. Das Bild ist traurig, weil meine Geschichte
traurig ist“, fängt er an. Schnell greife ich zu meinem Notizblock und krame nach einem Stift. Er erzählt
von seiner afghanischen Familie, die noch im Iran lebt. Von den Schuldgefühlen, sie dort für ein besseres
Leben zurückgelassen zu haben und vom Leben und Leiden der Afghanen im Iran. Schnell habe ich vier
Seiten Notizen zusammen.

  

Eine Umarmung, die Augen öffnet

Bei unseren folgenden Treffen sprechen wir auch über die kleinen Dinge des Lebens. Zum Beispiel
darüber, wo es den besten Döner gibt. Ich lebe schon lange in Hannover, und nie war mir vorher dieser
kleine Imbiss in der Innenstadt aufgefallen. Siavash bestellt für mich mit. „Zwei Mal Menü eins mit Cola,
bitte.“ Bevormundet er mich? Was, wenn ich etwas anderes bestellen wollte? Da waren sie, die
gefährlichen Vorurteile, obwohl ich wusste, dass Siavash ein Befürworter der Emanzipation ist. Außerdem
hätte ich nur das bestellt, was ich sonst immer bestelle.

Immer wieder zeigte mir Siavash Neues, das leckere Menü eins vom kleinen Imbiss, eine Abkürzung zum
Hauptbahnhof durch eine Tiefgarage. Es traf mich wie ein Blitz: Ich esse meistens dasselbe, nehme
dieselben Wege. Ich komme aus Peru, bin viel gereist. Ich dachte, ich wäre offen, toleranter als andere
Menschen. Mein Leben war festgefahren. Und Siavash öffnete mir dafür die Augen.

  

Einmal fragte ich Siavash wie er sich fühle, bei den vielen negativen Nachrichten um Geflüchtete. Sein
sonst so fröhliches Lächeln verschwand. „Hast du Angst vor mir?“ fragte er. Hätte ich Angst, würde ich
wohl kaum abends alleine in seinem Zimmer sitzen, dachte ich. Ich wollte ihm eigentlich sagen, dass er
sich keine Sorgen zu machen braucht. Und nun das. „Du wirkst immer cool, aber deine Augen haben es
mir verraten“, sagte er. Es kam ein Gefühl auf, dass ich während unseren Treffen mit all meiner Kraft
versucht habe zu verdrängen. Es war keine Angst, es fühlte sich an wie eine Mauer. Ich musste die Tränen
unterdrücken. Die schrecklichen Ereignisse der letzten Jahre, die Anschläge, die Unsicherheit, die Täter,
waren nie aus meinem Kopf verschwunden und prägten, ob ich wollte oder nicht, mein Bild von Siavash.
Ich hatte mich dagegen gewehrt. Aber er hatte mich durchschaut. „Ich umarme dich jetzt“, sagte er. Ich
nickte. Und er umarmte mich, fest und ruhig. “Ich möchte nicht, dass du Angst hast. Ich bin ein Mann aus
Afghanistan, du bist eine Frau aus Peru. Aber wir sind Menschen, wir sind gleich, ich möchte, dass du das
auch so siehst.“ Er zitterte. Ich umarmte ihn.

https://www.cameo-kollektiv.de/magazin/


Als ich Siavash traf, dachte ich, ich könnte ihm etwas beibringen – über das Leben, über unsere Kultur.
Ich dachte, er könnte etwas von mir lernen. Am Ende hatte er mir die wichtigste Lektion erteilt. Die über
Menschlichkeit.

  

Infobox: Mehr zu Andrea Brack und ihrer Recherche "Mauern im Kopf" findest Du auf der Plattform 
shorthand. Auch auf upgration.de kannst Du die wissenschaftliche Erklärung lesen, warum wir "Mauern
im Kopf" haben.
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